
bausiedlungen besucht, egal, Wer hinter der sich nicht allzuviel tun MUu. Der wang,
Jeweılligen VTÜT wohnte. Das hat über fünftf theologisch arbeiten, üÜüber das Nor-
Tre gedauert. In dieser eıt Sind mM1r die male hinaus bestehen können, hat sıch Je-
Menschen hier begegnet mıt allem, Was S1e denfalls für mich als außerordentlich en
denken und agen Und das WalLl noch weıt Sal erwlesen 1n vielfacher insicht; VOT q]-
VOL der vielzıtierten „Wende“ lem für das eigene geistliche Leben i1st
eute chätze ich meiınem 1enst als wichtig, die Wachheit bewahren, hinter
Pfarrer VOL allem die umfassende Menschen- den immer selben Worten des Evangeliums
begegnung jeglicher Form; gibt da kaum JjJeweils nNne  er die Antwort für die Zeitiragen
Ausnahmen. Damals unter dem Sozilalismus durch intens1iıves Suchen Linden. Nur bel
W1e heute 1ın der bürgerlichen Nettigkeitsge- geNaAUeET Fragestellung g1ibt da entspre-
sellschafit abe ich 1imMmMer darüber estaunt, chende ntworten erwarten, SONST droht
mıiıt welchem Vertrauensvorschuß ın der He die Gefahr des Eıiınerle1i und der ausgemach-
gel ga VOL allem die nicht christlichen ten Langeweiıile, die der Routine entwächst.
Menschen einem Pifarrer begegnen, biswel- Zum anderen War das theologische Weıter-
len 08 ohne Iragen, ob 188821  5 wirklich el- machen uch eIwas w1e 1ıne Selbstbestä-
DNEer 1St Denn ich abe q ]] die Jahre m1t t1ıgung und ist bis heute, einmal Gelerntes
Nachdruck verschmäht, 1n geistlicher Kle1i- Methode sich sachlich immer NEeu bestäti-
dung autfizuftfallen und gegebenenfTalls die Ba gen lassen. Ich glaube schon, daß eın
uchten diskreditieren. Pfarrer Zzuerst Theologe seın muß, das neh-
Meın Lebensstil heute wird fast vollständig 108613  . MAIT meıne eute ab; WEeNnNn ich auft ande-
VO.  5 dem en 1n der (Gemeinde geprägt; 1n Le  - Gebieten nıchts „bringe“, nehmen S1Ee

mM1r das nicht krumm un! helfen mIr, WEneiınem Pfarrhaus, das nach der Wende
TST gebaut werden konnte, hoffe ich eın of- S1Ee VO  - M1r meın Spezifikum 1n Predigt, SEe-

mınar der dergleichen erwarten können 1nfenes Haus halten für jeden, der kommen
wıll SO bın ich 1n meınem Wohnen immer der gehörigen un: verständlichen ualıtät.
gewärtig, daß Besuch kommt, bisweilen ist Nicht ganz leicht ist mıiıt dem mgang

störend, dann Ssage ich un finde gut unter den „Kollegen“, da 1st Tast jeder 1ıne
Ww1€e limmer Verständnis Über Eiınsamkeıit geschlossene Monade, WI1r sprechen War

kann ich nicht klagen, weil immer etwas g_ miteinander, ber kommt ın der ege
schieht. Seit dem zweıten Jahrfünft me1lınes über die Freundschaftlichkeit nıcht hinaus,

ich weiß selber nicht, W1e INa  5 dem begegnenHıerseins, nach der Zeeit, als WITr tiwa wieder
Tüntf Te lang 1n Glaubensseminaren Ve_I- wollte, ob 1C. wirklich wWilLL, bezweiftle ich

23a Hıer 1st eın bißchen Konkurrenz-suchten, UunNs näherzukommen, W as TT teil-
welse gelang, bin ich m1 einem großen e1l denken, dort eın bißchen uneingestandene
der Gemeinde ”per du“‚ W as mM1r nach vielen Hilflosigkeit, dann omm wohl auch hinzu,
PriesterjJahren Z ersten Mal das Gefühl daß WITr als „Alleinunterhalter“ mehr g_
vermittelte, der (jemeılnde N1ıC mehrN- WO sind reden, als zuzuhören. Ich abe

M1r bisher damıiıt geholfen, da WwIird ber dasüberzustehen, sondern m1t Brüdern und
Schwestern zusammenzuleben. Das 1st aut achstium hoffentlich noch weltere Ori-

schritte machen, indem ich viel mıi1t Jungender einen e1te ungeheuer wohltuend, auft
der anderen aber uch anstrengend, wei1l die Lieuten, also Praktikanten der dergleichen,

zusammenlebe un! versuche, m1T ihnen denSelbstverständlichkeit, sSe1INeEe Stacheln 7@1-
gen können, mıiıt verkraften ist. Haa meılıner Arbeit leben und bespre-

hen Das i1st N1ıC schwer, un: kann hof-In allen Jahren abe ich mich imMmmMer angebo- fentlich helfen, diesem 1enst die ahre, dieten, auch als Referent 1m Bıstum der SANST=-
Ww1e ätıg se1ln, amı wollte ich ich glau- mM1r noch geschenkt werden, verbunden

bleiben.be, hat mM1r sehr utgetan vorbeugen, daß
sich der Hor1izont einengt un! INa  5 als fTar-

Franz uhnLrer [11ULI 1ın der eigenen (Gemeinde „verbau-
ert“ Denn bei allen vielen kleinen un: SEO- An Ostern 1992 wurde ich sechzig Jahre alt
Ben Aufgaben bleibt viel e1t übrig, ın der Im Jahre 1958 wurde ich ZU Priester g_
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weiht. Seither bin ich „e1n Diener Christi 1n habe das ZÖölibat versprochen und bis
der rche  “ wohlverstanden „kein Dıiıener Jetz gehalten. Was ich aber nıcht VEISPLO-
der rche  “ sondern „e1in Diener Christi 1n hen habe, ist eın en 1ın einem Pfarrhaus
der Kirche“. Dıese kleine und doch für mich als Eiinsiedler verbringen. Weıil ich „da-

wichtige Unterscheidung hilft mMIr, miıt heim“ bın, kann ich für andere nda“ Se1n.
Paulus sprechen: „Weıl WI1Tr Amt Ich lebe un arbeite uch 1n einem Seelsor-
durch das Erbarmen ottes empfangen na- geteam mi1t und ZzwOLT Männern un! Frauen.
ben, darum verlieren WITr den Mut nıcht"“ Eın 0l VO.  b verschiedenen Charakteren,
(2 Kor 4, 1) Lebens- un! Glaubenswegen, JjJung un: alt,
Wenn S1e mich fIragen, W1e€e iıch mich als verschiedenen Charısmen. Ü einfach.
Mensch ın meinem Alter 1n dieser Berufung Man könnte eliner solchen S1ituation
fühle, dann MUu. ich Ihnen 1nNe Antwort g_ grunde gehen, ich autfreiben. Unsere (‚ene-
ben, die ehrlich ist un:! über die ich manch-
mal selber erstaunt und T1L1ISC bın ‚Ich ratıon wurde nicht geschult ın der Leıtung

elınes Teams, 1n Konf{lıktlösungen. Kür michfühle mich wohl, bın zufrieden, und ich
würde, ich nochmals VO  5 beginnen ist das ıne tägliche Herausforderung. Wır

versuchen das 1el der Seelsorge 1n kleinemkönnte, diesen Weg 17 großen und anzen
noch einmal gehen.“ Das i1st für mich das Kreise verwirklichen: „Der ensch soll

unter ottes ugen Subjekt werden können,größte Geschenk. Der Grund dieser Aus-
Sage i1st nicht, daß ich MI1r e1nNn en 1n (:e- se1lne eigentliche Berufung entdecken:;: soll
MULLLC  e1t zurechtgelegt habe, sondern e1nNn unter ottes ugen Mensch werden dürfen;

soll der Freiheit der iınder Giottes CI-großer eil me1lnes Lebens wurde VO  - andern
zurechtgelegt. Es wurden mM1r Aufgaben wachen, die Gott ihm zugedacht hat.“ (JO-
übergeben, die ich eigentlich gar nicht woll- hann Bapt Metz) Was ich andern zugestehe,
te, sondern ich übernahm S1€e 1ın Gehorsam. das empfange ich hundertfach.

Meın en bletet nicht viel Außerordentli-Ich wünschte M1r VO. Bischof 1ın einem (36e-
spräch 1ıne kleine ıs mittlere Landpfarrel. hes Ich stehe me1lst 6.00 Uhr auft un
eiz bın ich 1n einer der größten Stadtpfar- gehe müde abends 23.00 Uhr 1NSs ett
relen des Bistums ase Vieles VO  ; dem, W as un gehe ich ontag spazleren. Von
ich bin, ist nicht das Ergebnis VO.  ; Methoden, e1ıt e1t wel bis drel Tage hne Men-
sondern VO.  - glücklichen Inkonsequenzen, schen, wes VO: Pfarrhaus und Tage He-
denn „da Lücken 1 System, Kıtzen, 1J1en und SONSLT bın ich der Taubenstraße
Aaus denen hervorbrechen konnte, W as 1ın uUunNs Tinden. Ich MUu. nicht Außerordentliches
steckte, weıl (JOtt UNS 1n die 16 gelegt suchen, sondern das Außerordentliche, das

sa einmal Zerifaß. 1ele Menschen Geheimnis des täglichen Lebens, leben
haben mM1r geholfen, daß iıch qals Piarrer un! da finde ich ott und den Men-
Mensch bleiben konnte. Was ich brauche, ıst schen und mich selhst Mıt Jahren 1sSt
1ne Gemeinschafit, 1ne Familie. Diese Ha-

INall, ob pensionilert der nicht, immer, w1e
miliıe abe ich immer 1mM Pfarrhaus gefunden Bischof ängglı sagt „ R “’ 1n Rufweite
un: nıcht außerhalb. [Dies hängt amı
Sammen, daß ich immer ausgezeichnete VO.  ; Giott und den Menschen.

Noch abe ich eLWas vergesSsen. Meın Hobby,Pfarrhaushälterinnen gefunden habe, die
nicht 1Ur den Pfarrer tragen, sondern alle, das MIr sehr viel Freude macht, SiINnd meılne

Kanıiınchen (Franz. Widder). Ich mache S1Eedie ım Pfarrhaus wohnen. Unser Pfarrhaus
ist eın Haus, 1n dem en wohl se1n muß glücklich, WEln 1C ihnen zweimal Tag

das Futter bringe un regelmäßig den Stallund kann Wır haben eıinen großen Famıiılien-
1SC Alt un Jung trifft sich, 16t un! lebt miıste. S1e machen ber uch mich glücklich,

WEn S1e mich mi1t ihren großen ugenmı1ıteinander. Ich habe Kinder großgezogen,
Menschen ın Lebenskrisen hel mM1r auige- schauen. Eın Kınd adressierte selinen Brief
OmINmMen Bel M1r 1mM Pfarrhaus lebt eın ehe- m1t Lieber Chüngelipfarrer, un! hat

maliger Vikar USW., und das brauche ich, und M1r amı bescheinigt, daß ich wen1gstens ın
VO  . un! m1t diesen Menschen lebhe ich Ich selinen ugen „Mensch“ geblieben bın
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